1 Jean 4, 16b-21

Geliebte im Herrn,

Gott ist Liebe. Wer das gelernt und verstanden hat, der hat Gott erkannt. 

Gott ist Liebe, das ist nicht das Leichteste, sondern das Schwerste, was uns zu lernen und zu verstehen aufgegeben ist.

Solange wir als die Zeichen der Liebe Gottes um uns her einen blühenden Frühling haben und Kinderlachen und Glück und Erfolg, so dass wir sprechen müssen : Uns hat der liebe Gott gesegnet, solange ist es nicht schwer zu sprechen : Gott ist Liebe. Aber heute erfahren wir es schmerzlich, so bleibt es ja nicht. Es bleibt in keinem Leben dabei, sondern es kommen die Tage, und sie sind jetzt da, wo Gott auch den Menschen, der einst von Kinderlachen, Glück und Erfolg umgeben war, einsam macht. 

Es kommen die Tage, wo uns der Erfolg des Lebens durch die Finger rinnt, dessen wir uns in den Jahren der Kraft so selbstverständlich sicher gewesen sind. Es kommen die Tage, wo auf den einen Satz : Der Herr hat's gegeben, der andere Teil folgt, den wir uns in den Tagen des Glückes so gern verbergen möchten : Der Herr hat's genommen. Es kommen die Tage, wo, nachdem wir einst unserer Sache ganz sicher gewesen waren, plötzlich das Gefühl des Ungenügens uns überfällt. Das alles kommt. 

Wer dann noch sprechen kann : Gott ist Liebe, der hat's begriffen ! Der hat's begriffen, der durch alles das durchgegangen ist und verstehen lernte : auch in all den schweren Führungen, auch in den Verarmungen war Gott. Es ist gar keine Frage, dass wir das niemals im Augenblick begreifen können, sondern es ist wirklich so, wie es uns in der alttestamentlichen Geschichte gesagt ist, dass wir erst, wenn Gott vorübergegangen ist, wenn wir von hinten ihm nachblicken, sehen und verstehen können. Wer merkt, dass ER nach uns gegriffen hat nicht nur, als Er uns gab, sondern auch als ER nahm, und dass ER heimlich zur Seite war, auch wenn das Liebste aus dem Hause getragen wurde, wer "auch gleich nichts fühlt von Seiner Macht" aber hintennach sprechen kann : Er war darinnen - der darf sich durchdringen zu dem schwersten Bekenntnis, das dem Menschen aufgetragen ist : Gott ist Liebe. Das dann wie ein heimlicher Lobgesang aus der Tiefe unseres Lebens.

Wenn das geschehen ist, dann bleiben wir davon nicht unberührt. Es geschieht etwas mit uns. Bis zu diesem Ziel hin kommt keiner ungeprüft. Es kann keiner durchs Feuer gehen ohne Brandwunden. Wir sind nicht mehr die alten. Und diese Verwandlung steht in einem Wort unseres Textes : Wir lieben. Das ist das Ergebnis der Verwandlung. Das heißt nicht dass wir anders aussehen. Wir bleiben Menschen von Fleisch und Blut. Aber doch sind wir verwandelt : Wir lieben. Das ist nicht Unmenschliches. Da passiert nicht das Verrückte dass wir nicht mehr das Gute vom Schlechte unterscheiden können. Wir lieben. Das heißt nicht, dass wir nicht mehr zornig werden sollen über alles auf Erden, was Zorn verdient. Das heißt nicht, dass wir nicht mehr wahr und falsch unterscheiden können.

Es heißt nicht dass wir stets bei unseren Kinder alles schön finden sollen. Wir werden sie auch nach dieser Verwandlung manchmal am Ohr nehmen müssen. Es heißt nicht, dass wir in unserem Amtleben alle Strenge vermissen lassen sollen.

Und doch ist eine grundlegende Verwandlung eingetreten. Es geschieht, dass, ganz gleich was uns der Tag für Pflichten gegenüber den anderen Menschen auferlegt, wir diesen Menschen selber nicht vergessen. Das heißt, dass wir diesen Menschen meinen, den wir vor uns haben. Dass wir in allem, was sein muss, auch in allem Strengen und Harten, wozu wir ihm gegenüber verpflichtet sein mögen, ihn meinen, ihn bei aller Strenge nicht hassen, sondern ihn fördern wollen.

Nun hat Johannes noch etwas weiteres im Auge. Er ist nämlich aus der Erfahrung heraus zu der Überzeugung gekommen : Diese Liebe hat eine wunderbare Frucht : sie treibt die Furcht aus. Wiederum halte ich daran fest : wir bleiben Menschen, d.h. wir verlernen das Zittern nicht. Es ist also nicht gemeint, dass wir nun tollkühne Burschen werden sollen, sondern es heisst : wir haben eben vor den Menschen, die wir lieben, keine Angst mehr. Sobald es gilt "Wir lieben", wird alles anders, wir werden ganz frei. Wir brauchen uns nicht mehr von den anderen und der Welt abgrenzen, sondern dürfen ihnen und der Welt nahe werden, ohne Furcht, weil wir wissen  : Jesus ist der Sieger über alle Trennung und zerbrechliche Einrichtung der Welt.

Johannes geht aber noch weiter. Diese Furchtlosigkeit gilt besonders für eine Dimension, an die wir nicht so sehr oft denken. Sie gilt im Gedanken ans Ende, ans Gericht. Man wird älter, es geht überraschend schnell.. Eines Tages heißt es dann : Lieber Freund, du bist nicht unentbehrlich. Das macht zu schaffen. Und erst recht wenn wir fragen : Was wird Gott zu allem sagen ? Wirst du alles, was du geredet und getan hast, eines Tages vor Gott verantworten können ?

Da steht man vor der Frage : Was bleibt?

Dieser Frage darf man nicht ausweichen. Wir können da nur Vermutungen anstellen. Vielleicht bleibt etwas von der Liebe, die wir gesät haben. Sicherlich bleibt die Liebe das einzig Wertbeständige, wenn das Ende kommt. Freilich nicht die Liebe zuerst, die wir geübt haben, die wir zurückgegeben haben, sondern die, die nach uns gegriffen hat. Die Liebe Gottes.

Gott hat nach uns gegriffen und sucht uns und wenn das einmal angefangen hat, dürfen wir sicher sein, das hört nicht auf. Denn Gott ist doch keiner, der Scherz treibt, und wir seine Kinder, sind keine Scherzartikel. Wenn unsere Seele zu Gewissheit kommt : Gott ist Liebe, ist das etwas, was uns angesichts des Gerichtes Zuversicht gibt. Er, der nach uns gegriffen hat, lässt uns nicht in Ewigkeit. Amen.




Que nous soyons croyants ou non, si nous y réfléchissons un tant soit peu, il n’y a en fin de compte qu’une chose qui donne véritablement sens à la vie et qui résume en soi tout ce que nous pouvons penser, dire et faire, c’est l’amour : l’amour de soi-même, l’amour de l’autre, et pour nous chrétiens, l’amour de Dieu.

Et s’il y a une chose qui soit la plus difficile à concrétiser et à vivre au quotidien, c’est encore l’amour.

C’est que aimer ne va pas de soi ; même s’aimer soi-même ne va pas de soi. Combien souvent cet amour est bafoué et nié par l’égoïsme et la jalousie, le désir de vengeance parce que fondamentalement, on ne s’accepte pas soi-même, parce que fondamentalement, on n’est pas satisfait de la vie qu’on mène, parce que fondamentalement, on est profondément malheureux dans sa propre vie.

On ne supporte pas le bonheur des autres, parce qu’on a trop lourd à porter dans sa propre vie ; on ne supporte pas le sourire des autres parce qu’on a été soi-même frappé par trop de détresses et de malheur ; on ne supporte pas l’aisance des autres, parce que soi-même, on a été brisé et piétiné. Et l’on devient amer, on en veut à la terre entière, on est mal dans sa tête, dans sa vie, dans sa relation aux autres.

Et pourtant, il n’y a rien de plus beau que l’amour, l’amour véritable, celui qui nous est donné en Dieu. Il n’y a pas de plus beau ressourcement pour une âme blessée que de se jeter en Dieu et de le prier de nous habiter par son amour qui apaise et nous réconcilie avec nous-même, avec notre vie et avec les autres. Il n’y a rien de plus fort que de se laisser habiter par l’amour indéfectible de Dieu qui nous reconstruit et nous libère de tout ce qui fait mal dans notre vie, de tout ce qui nous courbe, de tout ce qui nous agresse et nous révolte, de tout ce qui blesse et écrase.

Et peut-être qu’autour de nous, rien ou pas grand chose n’aura changé, mais en nous tout sera différent ; le regard que nous porterons sur les situations que nous aurons à affronter, sur les personnes que nous serons amenés à rencontrer, sera changé parce que ,fondamentalement, nous aurons changé par l’amour du Père qui nous habite et nous fait vivre.

Tant que nous ne remettons pas pleinement entre les mains de Dieu ce qui nous tracasse et nous empêche d’être heureux, nous aurons l’impression que Dieu n’existe pas et qu’il n’agit pas dans notre vie. Il faut la conversion du cœur à l’amour de Dieu, il nous faut nous livrer totalement et pleinement à cet amour pour que progressivement notre vie soit renouvelée, réchauffée, illuminée, réconciliée par l’amour de Dieu qui s’est manifesté par le don total de son Fils Jésus Christ à la croix.

En Jésus Christ, Dieu inaugure l’homme nouveau capable d’aimer et de pardonner. En Christ et à sa suite, il nous est donné de pouvoir expérimenter au quotidien ce que aimer véritablement veut dire. A petits pas, certes, mais sûrement. Et c’est cette expérience où nous laissons Christ vivre de plus en plus en nous et où nous vivons de plus en plus à son image qui, au bout du compte, résumera notre vie et demeurera pur l’éternité. 

